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Zur Geschichte der Adelebser
Linnenlegge
Flachsanbau und Leinenerzeugnis gab es im Flecken
Adelebsen und den Gerichtsdörfern berei ts sei t  dem
frühen Mit telal ter.  Während die Leinenherstel lung der
ersten Jahrhunderte jedoch nur der Bedarfsdeckung
für den eigenen Haushalt  diente, bi ldeten sich später
Leineweber und Färber heraus, die die Leinwand-
herstel lung im Hauptberuf betr ieben, was wiederum
die  Herausb i ldung e ines  spez ie l len  Hande ls  zur  Fo lge
hatte.

Wie beacht l ich solch ein Handel sein konnte, zeigt die
Tatsache, daß niedersächsisches Leinen berei ts im
Hoch- und Spätmit telal ter zum Tei l  über Nürnberg bis
nach l tal ien export iert  wurde.

Etwa ab Mit te des 16. Jahrhunderts bi ldeten dann die
Niederlande das Hauptausfuhrland für niedersächsi-
sche Leinenerzeugnisse.

Flachsanbau und Leinenherstellung als
wichtigstes Nebengewerbe
Der Flachs war zu dieser Zeit  nächst dem Getreide die
wicht igste Pf lanze für die hannoversche Landwirt-
schaft .  Als f lachsreichste Gebiete galten die Fürsten-
tümer  Ca lenberg ,  H i ldeshe im,  Göt t ingen und Osna-
brück. In diesen Provinzen gab es fast auf jedem Hof
einen Webstuhl.  Die damal ige Leineweberei tei l te sich
in die Haus- und Kaufweberei .  Auch im Patr imonial-
ger icht Adelebsen bi ldete sich im Zusammenhang mit
dem Wachstum der Bevölkerung eine Gruppe von
sogenannten , ,Kauf tuchwebern"  heraus .  So werden
uns die drei  ersten hauptberuf l ichen Leineweber im
Flecken Adelebsen durch die Kopfsteuerbeschreibung
von 1689 überl iefert .
ln der Folgezeit  gewann neben der Berufsweberei  die
in den Dörfern nebenberuf l ich betr iebene Kaufwebe-

rei  immer mehr an Bedeutung, bot s ich doch hier die
Mögl ichkeit ,  den ärmeren Bevölkerungsschichten ein
besseres Auskommen zu sichern. Auch die von der
jahreszeit l ichen Witterung abhängigen Handwerker,
wie z.B. Maurer,  Zimmerleute und Steinhauer konnten
durch diesen Nebenerwerb die Existenz ihrer Famil ien
besser sichern.

Der norddeutsche Flachsanbau und der damit
verbundene Leinwandhandel er lebte gegen Ende des
17.  Jahrhunder ts  e inen ungeheuren Aufschwung,  her -
vorgerufen durch den gesteigerten Bedarf  an Leinen
in  den au fb lühenden amer ikan ischen Ko lon ien .  D ie
Ausfuhr l ief  über engl ische, spanische und portugie-
sische Häfen nach Amerika.

Um die Mit te des 18. Jahrhunderts setzte dann aus
versch iedenen Gründen e in  Rückgang des  Le inen-
hande ls  e in ,  der  fas t  zum Zusammenbruch der  ge-
werbl ichen Leinenindustr ie im Kurfürstentum Hanno-
ver geführt  hätte,  wenn es der Regierung nicht durch
merkant i l i s t i sche Maßnahmen ge lungen wäre ,  den
Niedergang n ich t  nur  n ich t  au fzuha l ten ,  sondern
d iesem,  gerade fü r  d ie  ä rmere  Landbevö lkerung so
wicht igen Erwerbszweig für ein weiteres Jahrhundert
zu einer Blütezeit  zu verhelfen.

Die staat l iche Förderung der Garn- und Leinen-
herstel lung brachte den Einwohnern des Patr imonial-
ger ichtes, besonders aber denen des Fleckens eine
nicht zu unterschätzende Einkommensverbesserung.
Hatte sich doch die Zahl der Haushalte im Laufe des
18.  Jahrhunder ts  nahezu verdoppe l t  und d ie  Bevö l -
kerungszah l  war  au f  über  1000 angewachsen,  und
immer  mehr  Ade lebser  sahen s ich  be i  der  chron isch
schlechten bäuerl ichen Erwerbsstruktur gezwungen,
durch Saison-,  Gelegenheitsarbeiten oder Tage-
löhnerdienste auf dem Gut ihren kärgl ichen Lebens-
unterha l t  zu  verd ienen.  Um so w i l l kommener  war  da
eine zum Verkauf verstärkt betr iebene Heimarbeit ,
durch die man seine Einkünfte aufbessern konnte.
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Wie es in Adelebsen zur Linnenlegge kam
Auf Anregung der Mündener Kaufmannschaft  wurde
177 4  in  Hann.  Münden von der  Reg ierung e ine
s taa t l i che  Schauansta l t ,  e ine  sogenannte , ,L innen-
legge" eingerichtet,  mit  dem Ziel ,  eine Oual i täts-
verbesserung des in Heimarbeit  gewebten Leinens zu
erreichen und damit den Absatz des hannoverschen
Le inens  und Garns  w ieder  zu  heben.

Da sich die Mündener Schauanstal t  schon bald be-
währte, wurden in rascher Folge weitere Leggen im
Lande gegründet,  wobei die Mündener Einr ichtung
quasi als Musteranstal t  diente. In einer detai l l ierten
,,Legge-Ordnung" wurde der Aufgaben- und Wir-
kungskreis der Legge abgesteckt und ausführl ich
beschrieben. Es bestand Leggezwang, d.h. innerhalb
eines best immten Gebietes hatte jeder,  der sein
gewebtes Leinen verkaufen wol l te,  dieses zuvor auf
der Leggeanstal t  begutachten zu lassen. Die Weber
aus dem Gericht Adelebsen, so sie ihre Ware ver-
kaufen wol l ten, waren somit  gehalten, ihr Linnen in
Hann.  Münden vorzu legen.
Da im Jahr 1777 drei  weitere Leggen in Uslar,  Har-
degsen und Gött ingen eingerichtet wurden, konnten
die Adelebser auch dort  hingehen.
Durch eine landesherr l iche Not i f ikat ion vom
13.Januar  1790 wurde den E inwohnern  des  Ger ich tes
Adelebsen mitgetei l t ,  daß man zur Bequemlichkeit
der hier webenden Untertanen eine eigene Linnen-
legge in Adelebsen err ichten wol le.  Verbunden mit
der Legge war eine Bleiche, auf die noch heute der
F lu rname,  d ie , ,B le iche"  h inwe is t .

Organisation und Aufgabenbereich der Legge
Die Arbeit in der Linnenlegge
Zuvor eine Bemerkung zum Wort , , leggen". Das Wort
bedeutet ursprüngl ich nichts weiter als hinlegen und
ausbrei ten der Leinwand auf dem Meßtisch. Unter
Legge verstand man also einen Ort,  an dem die Lein-
wand unter amtl icher Aufsicht gelegt,  gemessen,
gebunden und gestempelt  wurde.
D ie  Leggeansta l t  war  täg l i ch ,  außer  an  Sonn-  und
Feiertagen geöffnet,  und zwar von Ostern bis Micha-
e l i s  von  s ieben b is  zwö l f  Uhr  morgens  und von e in  b is
sechs Uhr nachmittags und von Michael is bis Ostern
von acht bis zwölf  Uhr morgens und von ein bis drei
Uhr nachmittags.

Um die Weber zu unterr ichten und anweisen zt)
können, was zur Vermeidung von Webfehlern und
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somit zur Herstel lung eines guten, untadel igen Stük-
kes erforderl ich sei ,  hatten die Produzenten aus den
Leggeorten bei einem Reichstaler Strafe ihr verfer-
t igtes Linnen persönl ich vorzulegen.

Kontrolle und Oualität
Das vorgelegte Leinen wurde zuerst von den Legge-
dienern über den Meßtisch gezogen, um Länge und
Breite der Leinwand festzustellen. Da die vorge-
schriebenen Längen- und Brei tenmaße auf dem Meß-
t isch eingezeichnet wareir ,  hatte man beim Aus-
brei ten des Leinens gleich die Maße des vorgelegten
Stückes. Sodann wurde das Leinen einer Oual i täts-
prüfung unterzogen. Die Gewebe wurden auf Güte
und Fehlerfreihei t  geprüft  und nach fünf oder sechs
Güteklassen klassi f iz iert  und demgemäß abgestem-
pelt .  Außerdem wurde noch die Jahreszahl und der
Leggeort eingestem pelt.
Schlechte Ware, die oberf lächl ich gewebt bzw. aus
schlecht versponnenem Garn hergestel l t  war,  erhiel t
die sog. Strafstempelung, das Stück erhiel t  das
Zeichen M für inangelhaft ,  oder es wurde das Wort
, , fehlerhaft"  aufgedruckt.  Mit  Kalk oder Kreide ge-
bleichtes Leinen wurde mit  dem Stempel "gekalkt"
versehen.
In der Anfangszeit  der Leggen (18. Jahrhundert)
wurden die besten Stücke sogar ausgezeichnet,  die
Weber erhiel ten als Prämien entweder einen Taler
oder neue Spinn- und Webgerätschaften. Damit wol l -
te man die Hausweber anregen, ihr Garn sorgfäl t iger
zu verarbeiten und gewissenhafter zu verweben.
Am Schluß der Leggeschau wurden die einwand-
freien Stücke zur Bekräft igung der Garant ie und gegen
Nachahmung noch mi t  dem landesüb l ichen S iege l ,
dem Niedersachsenroß, versehen. Das auf diese
Weise gekennzeichnete. Leinen genoß nicht nur in Eu-
ropa, sondern auch in Ubersee als sog. , ,Pferdeleinen"
einen guten Ruf.
In den ersten Jahrzehnten des Bestehens der Legge
brauchten die Landleute kein Leggegeld zu bezahlen.
Die kgl .  Kasse trug al le Unkosten. Erst ab dem

l.Oktober 1811 wurde unter westfäl ischer Herrschaft
im Leinedepartement eine Gebühr erhoben. Mit  der
Wiederherstel lung Hannovers im Jahre 1813, f ie l  die
Gebühr zunächst wieder weg, um dann 1826 wieder
eingeführt  zu werden.

Das Leggepersonal
Das Personal einer Legge bestand in der Regel aus
einem oder zwei Leggemeistern, denen ein oder zwei
Leggediener beigegeben waren. In Adelebsen war
meist nur ein Leggemeister tät ig.

Der Leggemeister ein hochangesehener und
gutbezahlter Mann
An das Amt eines Leggemeisters wurden seitens der
Regierung verhältnismäßig hohe Anforderungen
gestel l t .  Neben einer mehrjähr igen Dienst- und Lehr-
zei t  an einer gut eingerichteten Legge hatte sich der
Bewerber Spezialkenntnisse über den Flachsanbau,
Spinnerei ,  Weberei,  Bleicherei ,  Appretur,  Leinen-
handel und Staatsverwaltung anzueignen, die er dann
in  e iner  schr i f t l i chen und münd l ichen Prü fung un ter
Beweis stel len mußte.

Neben seiner Arbeit  der Klassi f iz ierung, der Beratung
der Weber hatte der Leggemeister al le anfal lenden
schri f t l ichen Arbeiten zu er ledigen. So mußte jedes
Stück Linnen, was vorgelegt wurde, unter Angabe des
Herstel lers und der ertei l ten Klassi f ikat ionsnummer in
ein Leggebuch eingetragen werden. Gleichfal ls oblag
ihm d ie  Rechnungs legung sowie  d ie  Führung der
Korrespondenz. Darüber hinaus hatte er al le Viertel-
jahre einen Betr iebsbericht an die Leggeinspekt ion in
Hann.  Münden e inzure ichen.

Die Aufgaben der Leggediener
Der Leggediener,  auch Gehülfe genannt,  war dem
Meister für die mehr technischen Arbeiten beigege-
ben. Er hatte unter Aufsicht das Linnen zu vermessen
und zu stempeln, nach der Stempelung wieder aufzu-
wickeln, die Stempel zu säubern sowie die erforder-
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l iche Stempelfarbe zu kochen, den Leggeraum zu säu-
bern und dergleichen mehr Arbeiten zu verr ichten.
Dem Leggepersonal war bei Androhung ihrer Ent-
lassung von der Regierung untersagt,  s ich in i rgend-
einer Weise am Leinenhandel zu betei l igen.

Übersicht über das Personal der Linnenlegge in Adelebsen

1790 Gründung der Legge. als erster Leggemeister kam von
der Uslarer Legge Johann Heinrich Ludewig nach
Adelebsen, als Leggediener war ihm beigegeben, Georg
Wilhelm Garben

1797 HeinrichGarvensLeggemeister
Johann Heinrich Frenzel Leggemeister

1819 He inr ichGarvensLeggemeis te r
Friedrich Conrad Bunnemann Leggemeister
Johann Heinrich Frenzel Leggemeister

1827 Friedrich Conrad Bunnemann Leggemeister
Heinrich Christ ian Wolf Leggediener

1832 FriedrichDenekeLeggemeister
Heinrich Christ ian Wolf Leggediener

1842 FriedrichDenekeLeggemeister
C. Deneke Leggemeister
Heinrich Christ ian Wolf Leggediener

1849 C. Deneke Leggemeister
C. Lodemann Leggemeister-Gehülfe
Heinrich Christ ian Wolf Leggediener

187 4 C. Deneke Leggemeister
Heinrich Christ ian Wolf Leggediener

1875 Aufhebung der Legge

Die Gehälter für die Bediensteten zahlte die Regie-
rungskasse in Hannover.  So betrug z.B. im Jahre 1806
das jähr l iche Durchschnit tsgehalt  eines Leggemei-
sters 250 - 300 Taler und das eines Leggedieners 70 -
90 Taler,  was für die damal ige Zeit  sehr viel  war.
Die Aufsicht über die Adelebser Legge führte die in
Münden ansässige lnspekt ionsbehörde, der al le
kurhannoverschen Leggen - mit  Ausnahme des Lan-
destei ls Osnabrück -  unterstel l t  waren.

Verkauf und Handel
Der Verkauf des Leinens fand auf der Legge statt. Die
Aufkäufer kauften direkt von den Produzenten. Maß-
einheiten beim Verkauf waren die St iegen zu je 60
El len oder die Schocken, auch Stück genannt zu je 60
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El len. Für den Transport  nach auswärts wurde das
Linnen zu runden Bal len verpackt.
Um die Weber, die ja überwiegend der ärmeren Land-
bevölkerung angehörten, vor Ubervortei lung seitens
der Händler zu schützen, waren die jewei ls handels-
übl ichen Preise der einzelnen Leinensorten im Legge-
saal auf einer großen Schiefertafel  verzeichnet.  Uber-
dies gab der Leggemeister auch Auskunft  über die
aktuel le Markt lage im In- und Ausland, so daß die We-
ber sich bei einer besonderen Nachfrage nach einer
best immten Leinensorte gegebenenfal ls danach r ich-
ten konnten.

Adelebser Leinen in alle Welt
Als z.B. der Bedarf  an Sack- und Packleinen zum Ver-
packen von Exportqütern (besonders bei Lebensmit-
teln) von und nach Ubersee stark zunahm, wurden die
Weber im Gött ingischen angehalten, auch die Heede
(den Abfal l  beim Hecheln) zu Garn und Leinwand zu
verarbeiten. Bis dahin hatte man hier die Heede mehr
oder weniger als unbrauchbar zur Garnherstel lung
angesehen und sie weggetan oder im Tauschhandel
an Eichsfelder Weber abgegeben, die daraus grobes
Pack- und Sackleinen hergestel l t  hatten.
lm Flecken und in den Gerichtsdörfern wurde vor-
nehmlich f lächsernes und halbf lächsernes Leinen her-
gestel l t .  In der ersten Hälf te des vor igen Jahrhunderts
muß das in Barterode gewebte halbf lächserne Leinen
- ein Gewebe aus Kett fäden mit  Leingarn und dem
Einschlag aus Heedegarn -  einen besonderen Ruf ge-
nossen haben, wird doch der Ort in einer zei t-
genössischen Veröffentlichung neben Pattensen,
Neustadt,  Clausthal und Einbeck besonders erwähnt.
Berei ts vor der Err ichtung der Adelebser Legge hatten
zwei Leinenhandelsf i rmen, die das im Gött ingischen
gewebte Leinen aufkauften und über die Landes-
grenze ausführten, in Adelebsen ihren Sitz.  Es waren
dies die Firmen Hi l le und Watsack & Piepenbrink, die
nach Err ichtung der südhannoverschen Leggen, bei
diesen z.T. eigene Aufkäufer unterhiel ten. Das von
ihnen gekaufte Leinen wurde u.a. ins Rheinland, ins



Nassauische und in die Pfalz versandt;  der Haupttei l
g ing jedoch über Bremen nach Spanien, West indien,
Ho l land und Dänemark .
Auch eine industr iel le Weiterverarbeitung des Lein-
garns fand im Flecken statt ,  so hatte zu Beginn des 19.
Jahrhunderts ein Barchentfabrikant hier seine Pro-
dukt ion aufgenommen (Barchent = Leinwandgewebe
mi t  Baumwol le  a ls  E insch lag) .

Der Niedergang der Leinenherstellung
im 19. Jahrhundert
In der napoleonischen Zeit  ger iet  die bis dato gut
f lor ierende Leinenmanufaktur in arge Bedrängnis,  da
dem Handel -  bedingt durch die Kont inentalsperre -
nun die Absatzmärkte fehl ten. Die Kaufweberei  kam
zeitweise völ l ig zum Erl iegen. So berichtet eine Ouel le
aus  dem Jahre  1811,  daß im Oktober  des  g le ichen
Jahres zu Gött ingen nur 40 2/3 Schock, zu Einbeck 6 2/
3 Schock zur Legge gebracht seien, während zu den
Leggen in Adelebsen, Gladebeck und Uslar überhaupt
nichts vorgelegt sei .  Nach den Freiheitskr iegen

erholte sich der Leinenhandel jedoch schnel l  wieder
und die hannoversche Leinwandprodukt ion sol l te in
den folgenden drei  Jahrzehnten noch einmal eine
Hochkon junk tur  e r leben.  Somi t  b l ieb  auch fü r
Adelebsen und die Gerichtsdörfer neben der Land-
wirtschaft  die Leinenerzeugung der wicht igste
Erwerbszweig. Der durchschnit t l iche jähr l iche Erlös
auf der Legge betrug in diesen Jahren rund 7000 Taler.
Ab der Mit te des 19. Jahrhunderts setzte dann ein im-
mer stärker werdender Rückgang der Hausleinwand-
produkt ion ein. Die neue Technik der Maschinen-
sp innere i  sowie  d ie  immer  mehr  au fkommende
Baumwoll industr ie waren die Hauptursachen für den
rap iden Rückgang.  Nach der  Re ichsgründung (1871)
mußten viele Leggen ihren Betr ieb einstel len. Die mei-
sten al thannoverschen Leggen, unter ihnen auch die
Adelebser Legge wurden durch ein preußisches
Gesetz vom 15. März 1875 geschlossen.

Die letzte in der Provinz Hannover noch tät ige Legge
Lamspr inge sch loß am 31.  März  1915 ih re  P for ten .

35


